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Diese Ausgabe ist auf FSC-zertifiziertem 
Papier gedruckt. Das für die Zellstoff- 
und Papierherstellung verwendete Holz 
stammt aus kontrollierten und beson-
ders gut bewirtschafteten Wäldern.

ein gesunder Tierbestand ist die 
Basis für eine nachhaltige, tier-
gerechte und vor allem erfolgreiche 
Produktion tierischer Proteine in der 
Landwirtschaft. Wir arbeiten täglich 
daran, innovative Produkte und 
Lösungen zu erarbeiten, um die 
Tiergesundheit weiter zu verbessern. 
Damit wollen wir für die Zukunft 
einen wichtigen Beitrag zu einer 
nachhaltigen Produktion gesunder 
Lebensmittel leisten. Auch im Jahr 
2024 werden wir Ihnen mit spannen-
den Artikeln in unserer Zeitschrift 
„Tiergesundheit und mehr“ zu 
 relevanten Erregern und Themen 
aus der Tiergesundheit berichten. 

Boehringer Ingelheim wünscht 
Ihnen für das Jahr 2024 viel Erfolg, 
viel Gesundheit für Sie, Ihre Familie 
und Ihren Tierbestand und natür-
lich viel Freude beim Lesen der 
„ Tiergesundheit und mehr“.  
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Ist die Rotlaufimpfung der 
Sauen vor dem Belegen immer 

die passende Lösung? 
Nachdem in der Mast plötzlich Schweine verendeten und am Schlachthof Tierkörper verworfen wurden, 
ergriff die Praxis umfassende Maßnahmen, bis hin zu einem veränderten Impfschema bei den Sauen. 

Im Herbst 2022 verendeten im Maststall 
eines geschlossenen, konventionell 
geführten Betriebes mit 1.100 Sauen in 

Niedersachsen plötzlich sechs Mast-
schweine. Der erste flüchtige Verdacht 
legte eine APP-Infektion nahe, die aber 
in der praxiseigenen Sektionshalle nicht 
bestätigt werden konnte. 

Zusätzlich  meldete der Schlachthof den 
Verwurf von zehn Schlachtkörpern auf-
grund von Hautveränderungen, die nach 
dem Brühen sichtbar wur-
den. Bald bestätigten die Er-
gebnisse aus dem Untersu-
chungslabor, dass eine 
Infektion mit dem Erreger 
des Rotlaufs vorhanden war. 
Andere  vi rale und bakterielle 
Ursachen konnten ausge-
schlossen werden. Das klini-
sche Geschehen begann in 
den ältesten Stallgebäuden 
in der Endmast, in der Folge 
erkrankten aber auch jünge-
re Mastschweine. 

Als direkte Gegenmaßnah-
me erfolgte eine Behand-
lung der betroffenen Mastgruppe mit ei-
nem wirksamen Antibiotikum und das 
Impfprogramm der Sauenherde gegen 
Rotlauf wurde umgestellt. 

Die Rotlaufimpfung der Sauen erfolgte 
bis dahin mit einem Kombinationsimpf-
stoff, der neben der Rotlaufkomponente 
auch das Porzine Parvovirus enthält. 
Nach der Grundimmunisierung in der 
Jungsaueneingliederung folgt eine re-

produktionsorientierte Auffrischungs-
impfung vor jeder neuen Belegung, also 
in der Laktation, weil man so dem Um-
rauschen bzw. der Mumienbildung durch 
eine Parvovirus-Infektion in der frühen 
Trächtigkeit vorbeugen will. In fast allen 
Sauenbetrieben ist diese Impfung als 
Standardimpfung etabliert. Dieses Impf-
schema ist aber primär auf das Parvovi-
rus abgestimmt – der Rotlaufschutz steht 
hinten an. 

Als sich in diesem Fall aber Rotlauf als 
das größere Problem herausstellte, ent-
schieden wir uns, den Impfzeitpunkt auf 
die Rotlaufkomponente hin auszurichten. 
Es ist bekannt, dass maternale Antikörper 
die Ferkel bis zu einem Alter von zehn bis 
zwölf Wochen schützen können. Voraus-
setzung dafür ist, dass die Biestmilch 
hohe Antikörperspiegel gegen Rotlauf 
aufweist und von den Ferkeln in ausrei-

chender Menge aufgenommen wird. Die-
sen Effekt der passiven Immunisierung 
wollten wir durch eine reproduktionsori-
entierte Impfung vor der Abferkelung 
ausnutzen. 

Zu Beginn wurden zusätzlich die 
 jüngsten beiden Gruppen in der Mast 
 aktiv immunisiert, das heißt zweimal im 
 Abstand von drei Wochen mit einer 
 Rotlauf-Mono-Vakzine geimpft. Zwei 
 weitere Gruppen wurden in dieser Form 

bei Einstallung in die Mast ge-
impft. 

Dieses Impfschema verfolgen 
wir sonst eher in ökologisch wirt-
schaftenden Betrieben, weil dort 
aufgrund der längeren Mast-
dauer und der häufigeren Kon-
taktmöglichkeiten zu organi-
schem Material ein klinischer 
Ausbruch des Rotlaufs wahr-
scheinlicher ist. Durch die Exten-
sivierung der Haltung und den 
vorgeschriebenen Einsatz von 
organischem, veränderbarem 
Beschäftigungsmaterial kann der 
Erreger aber auch in konventio-

nellen Betrieben zum Problem werden, 
wie dieser Fall zeigt. 

Mittlerweile impfen wir im Bestand alle 
Ferkel im Laufe der Aufzucht mit einer 
stallspezifischen Rotlaufvakzine. Andere 
Impfmaßnahmen (handelsüblich gegen 
Circovirus, M. hyopneumoniae, PRRS-Vi-
rus und bestandsspezifisch gegen APP) 
bei den Ferkeln wurden wie gehabt wei-
tergeführt. 
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Der Betrieb hat in Ergänzung dazu 
auch an Abläufen und Hygiene gearbei-
tet. So wurde die Schadnagerbekämp-
fung intensiviert und die Reinigung und 
Desinfektion der Mastabteile verbessert. 
Um eine eventuelle Verschleppung des 
Erregers über den Kot nach Möglichkeit 
zu vermeiden, wurde zwischen den Ge-
bäuden eine Stiefelreinigung und -des-
infektion eingeführt. 

Es kann rückblickend nur vermutet 
werden, wie es zu diesem klinischen Rot-
lauf-Ausbruch gekommen ist. Schadna-
ger oder kontaminiertes Erdreich sind 
mögliche Eintragsquellen, der Betrieb 
bietet im Rahmen der Initiative Tierwohl 
Luzerne, Hanfseile und Knabberstangen 
als Beschäftigungsmaterial an. Entschei-
dend ist aber letztlich, dass dieses Maß-
nahmenpaket Erfolg zeigte. 

Dr. Birte Wegner & Dr. Henning Arken-
berg, Tierarztpraxis Dümmerland 

Der Rotlauferreger
Der Erreger des Rotlaufs namens 
 Erysipelothrix rhusiopathiae ist ein 
 Stäbchenbakterium, das zur Normalflora 
vieler Tiere gehört. Nagetiere gelten als 
Erregerreservoir. Das Bakterium findet sich 
auch in Schweinen, ohne dass diese klinisch 
erkranken und wird über Kot und Speichel 
ausgeschieden. Es weist eine hohe 
 Widerstandskraft gegenüber Umwelt­
einflüssen auf, solange organisches 
 Material vorhanden ist. 

Der Erreger kann aber auch unter 
 heißen, trockenen sowie sehr kalten 
 Konditionen lange infektiös bleiben. Rot­
lauferkrankungen sind unter modernen 
Haltungsbedingungen recht selten gewor­
den, nehmen aber nach unseren Beobach­
tungen wieder zu. Die Erkrankung kann 
verschiedene Verlaufsformen annehmen: 
bei perakutem (also sehr schnellem) 
 Verlauf verenden die Tiere, ohne dass sie 
vorher klinisch auffällig geworden sind in 
Folge einer Verbreitung der Bakterien über 
die Blutbahn (Septikämie). Bei langsame­
rem Geschehen zeigen die Schweine 
 vermehrt Lahmheiten, Fieber und die typi­
schen Backsteinblattern. Dabei handelt es 

sich um rote, rechteckige und leicht erha­
bene Hautveränderungen. Bei tragenden 
Sauen geht der Erreger nicht auf die Feten 
über, bedingt durch hohes Fiebers können 
aber Feten absterben, mumifizieren oder es 
kommt gleich zum Abgang der kompletten 
Trächtigkeit. Bei chronischem Verlauf ent­
stehen bleibende entzündliche Gelenks­ 
und oft auch Herzklappenveränderungen, 
die dann in der Sektion oder am Schlacht­
band auffallen. Natürlich haben diese 
 Organveränderungen auch einen Leistungs­
abfall in Form verminderter Zunahmen zur 
Folge. Als Zoonose­Erreger kann Erysipelo-
thrix rhusiopathiae unter ungünstigen Um­
ständen, zum Beispiel durch kleine Wunden 
in der Haut, auf den Menschen übertragen 
werden und dort ein sogenanntes Erysipe­
loid verursachen. Dabei handelt es sich um 
einen lokalen, rotgefärbten Hautausschlag, 
der anschwellen und Juckreiz verursachen 
kann. Dieser ist gut behandelbar, sollte 
aber immer dem Arzt mit Hinweis auf 
 beruflichen Kontakt zu Tieren (Schweinen) 
vorgestellt werden. Beim Umgang mit 
 infizierten Tieren ist daher auf eine strenge 
Hygiene zu achten!

Ohne PRRS-Virus in das 
Ferkelleben starten! 

Abferkelgruppen, die mit viruspositiv-geborenen Ferkeln belastet sind, 
haben es in Aufzucht und Mast deutlich schwerer. 

Das PRRS-Virus gehört zu Infektions-
erregern, die schon vor der Geburt 
auf die Ferkel übergehen können. 

Dies kann passieren, wenn die Muttersau 
sich mit dem PRRS-Virus infiziert und ihre 
eigene Abwehr nicht ausreicht, um die 
Infektion in Schach zu halten. 

Über den Blutkreislauf gelangt das Vi-
rus auch in die Gebärmutter und kann 
dort im letzten Trächtigkeitsdrittel auf die 
Früchte übertragen werden. Wie genau 
das passiert, ist noch nicht vollständig er-
forscht, denn eigentlich ist die sogenann-

te Plazentaschranke des Schweins so un-
durchlässig, dass nicht einmal Antikörper 
von der Mutter auf das Ferkel übertragen 
werden können. 

Das PRRS-Virus ist noch größer als 
ein Antikörper, scheint aber Wege gefun-
den zu haben, diese Schranke zu über-
winden und in der Folge das ungeborene 
Ferkel zu infizieren. Beim klassischen 
 klinischen Bild, dem „seuchenhaften 
Spätabort“, leiden die Ferkel weniger 
durch die eigentliche, virale Infektion. 
Vielmehr sind es Prozesse, die an der 

Schnittstelle zwischen Sau und Ferkel 
durch das Virus ausgelöst werden und 
zur Entzündung und Ablösung der Pla-
zenta führen. 

Je nach Zeitpunkt der Infektion kommt 
es in der Folge zu Spätaborten und ver-
mehrt tot- bzw. lebensschwach gebore-
nen Ferkeln. Für den Nachweis des Virus 
sind am besten die Ferkel geeignet, die 
noch lebend zur Welt kommen, aber mit 
dem sogenannten Mekonium überzogen 
sind. Die Ausscheidung dieses Ferkel-
pechs aus dem Darm ist eine Stressreak-
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Tab. 1: Unterschiedliche Infektionswege – 
unterschiedliche Risiken

Faktor ID50*

Parenteral, Hautverletzung 1 10¹

Aerosol 125 101 – 10³ (Isolatabhängig)

Intranasal 1.000 103,9

Künstliche Besamung 3.000 104,5

Oral 15.000 105,2

*ID50: Dosis, die 50 % der Schweine infiziert Quelle: PRRS-Manual, Univerity of Minnesota

tion und kann viele verschiedene Ursa-
chen haben. 

Eine wichtige Ursache in diesem Zu-
sammenhang kann aber sein, dass die 
Plazenta in der Hochträchtigkeit durch 
eine PRRS-Infektion geschädigt wurde. 
Unsere Impfprogramme für die Sauen-
herde zielen darauf ab, genau diese Situ-
ation zu verhindern. Der Schutz der Sau 
an sich ist ein gerngesehener Nebenef-
fekt; es geht vor allem darum, den Virus-
übertritt auf die Ferkel zu verhindern, 
indem die Abwehrbereitschaft der Sau 
optimiert wird. Landläufig sprechen wir 
davon, „den Uterus abzudichten.“

Warum ist dieses „Abdichten des 
Uterus“ wichtig? 

Die Impfprogramme sind insgesamt recht 
erfolgreich, so dass es in der Regel nicht 
mehr zu einem klassischen „seuchenhaf-
ten Spätabort“ kommt, wenn wirksam 
geimpft wurde. Dennoch kann es unter 
ungünstigen Umständen bei einzelnen 
Sauen zu einem PRRS-bedingten Spätab-
ort oder zur Geburt viruspositiver Ferkel 
kommen. Diese Einzelfälle nehmen aber 
unter dem Impfschirm kein „seuchenhaf-
tes“ Ausmaß mehr an. Sobald sich aber 
verschiedene Belastungsfaktoren ergän-
zen, Fehler in der Hygiene oder Lücken 
im Impfprogramm hinzukommen, ist 
PRRS plötzlich wieder als klinisches Prob-
lem im Stall und als Leistungseinbruch im 
Sauenplaner zu sehen. Hinzu kommt, 
dass bereits einzelne viruspositive Ferkel 
die gesamte Abferkelgruppe belasten 
können. 

Tabelle 1 zeigt, welche Virusmengen 
nötig sind, um in einer Population die 
Hälfte der Tiere neu zu infizieren (die so-
genannte Infektionsdosis oder ID50). Dar-
aus lässt sich ablesen, dass für eine orale 
Infektion enorme Virusmengen nötig 
sind. Diese sind über das Futter kaum zu 

erreichen. Bei Aufnahme hochgradig 
kontaminierten Materials über das Maul 
ist eine Infektion aber auch auf diesem 
Weg möglich – die Menge macht es. 

Der „natürliche“ Weg der Virusausbrei-
tung erfolgt über Aerosole, wo wir se-
hen, dass je nach Isolat auch schon sehr 
geringe Virusmengen ausreichen. Noch 
effektiver kann sich das Virus ausbreiten, 
wenn dies parenteral geschieht. Das 
heißt, das Virus hat leichtes Spiel, sobald 
die Haut als wichtige Barriere des Kör-
pers durchbrochen wurde. In diesem Fall 
reichen rein rechnerisch 10 lebende Vi-
ruspartikel aus, um in jedem zweiten Fer-
kel eine neue Infektion zu setzen. Studien 
haben gezeigt, dass die Virusmengen, die 
zum Beispiel an einer Injektionskanüle 
haften bleiben, ausreichen, um die Infek-
tion weiterzutragen, denn ein virämi-
sches Ferkel bildet Unmengen an PRRS-
Virus. 

Eine nadellose Impfung senkt dieses 
Risiko, aber leider auch nicht auf Null. 
Außerdem gibt es im frühen Ferkelleben 
zahlreiche andere Injektionen, die mit 
der Nadel verabreicht werden müssen, 
und andere Gelegenheiten, bei denen 
Blutkontakt möglich ist, von der Skalpell-
klinge bei der Kastration bis hin zu Rang-
kämpfen am Gesäuge. 

Was bedeutet das für die 
Abferkelgruppe? 

Das heißt, Abferkelgruppen, die mit vi-
ruspositiv-geborenen Einzeltieren star-
ten, laufen Gefahr, dieses Virus in der 
Gruppe stark zu verbreiten und in Auf-
zucht und Mast mitzunehmen. Daran 
kann auch eine frühe Impfung nicht 
mehr viel ändern! 

Das Virus hat einen Vorsprung. Der 
entscheidende Hebel ist also die best-
mögliche Absicherung der Muttersauen, 
damit die Ferkel ohne diese Hypothek ins 

Leben gehen und genügend Vorlauf ha-
ben, um eine eigene Immunität auf die 
Ferkelimpfung hin aufbauen zu können. 
In den USA nutzt man teilweise dieses 
Wissen, um viruspositiven Absatzferkel-
gruppen besondere Aufmerksamkeit zu-
kommen zu lassen und sie von negativen 
Partien zu trennen. Das ergibt Sinn für 
Ställe, die wean-to-finish, also vom Ab-
setzen bis in die Mast, betrieben werden, 
und wo der ganze Standort im Rein-
Raus-Prinzip belegt wird. Unter unseren 
Bedingungen ist eine Verschleppung des 
Virus in ältere und/oder jüngere Gruppen 
am gleichen Standort oft kaum zu verhin-
dern. Dennoch erreichen Betriebe mehr, 
die sich dieses Risiko bewusst machen. 

Was nämlich zum Beispiel unbedingt 
verhindert werden muss, ist die Ver-
schleppung des Virus von den positiven 
Abferkel- und Aufzuchtgruppen hin zu 
den hochtragenden Sauen. In den Fer-
keln können sich enorme Virusmengen 
aufbauen. Wenn dann Feldvirus in gro-
ßer Menge zu den Sauen in dieser emp-
fänglichen Trächtigkeitsphase gelangt, 
kann dies genügen, um einen unter nor-
malen Umständen ausreichenden Impf-
schutz zu überfordern. Die Uterusschran-
ke wird überwunden. Die Infektionsketten 
werden nicht unterbrochen, sondern im 
Gegenteil immer wieder befeuert und 
neu gestartet. 

Nutzen Sie doch den nächsten Be-
standsrundgang mit Ihrer Tierärztin/Ih-
rem Tierarzt, um gemeinsam die Abläufe 
und Prozesse in Ihrem Betrieb daraufhin 
abzuprüfen. Auch wenn aktuell kein klini-
sches Problem vorhanden ist – das PRRS-
Virus wartet nur auf Gelegenheiten.
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Frühwarnsystem SoundTalks®   
24 Stunden permanente 

Überwachung gibt Sicherheit  
Der Wunsch nach mehr Tierwohl und einem Höchstmaß an Tiergesundheit, 

der Arbeitskräftemangel und steigende Dokumentationspflichten – die heutigen 
Schweinehalterinnen und Schweinehalter stehen vor großen Herausforderungen. Wie künstliche 

Intelligenz (KI) bei diesen Aufgaben helfen kann, darüber gibt Hauke Schneider im Interview 
Auskunft. Er betreibt zusammen mit seiner Familie einen Ackerbau- und Schweinemastbetrieb 

in der Gemeinde Westensee im Städtedreieck Kiel-Neumünster-Rendsburg, Schleswig-
Holstein, und setzt seit einiger Zeit auf KI in seinem Maststall. 

Herr Schneider, seit wann nutzen Sie 
künstliche Intelligenz im Stall und in 
welcher Art? 
Bei einer Veranstaltung zur Atemwegsge-
sundheit der Schweinevermarktungsge-
sellschaft SVG vor 1,5 Jahren bin ich auf 
SoundTalks aufmerksam geworden. 
SoundTalks überwacht als Monitoring-
System die Schweinegeräusche im Stall 
und reagiert auf Husten. Daneben misst 
es Temperatur und Luftfeuchtigkeit. Das 
System besteht aus Monitoren, die mit 
Temperaturfühlern und Luftfeuchtigkeits-
messern sowie Mikrofonen ausgestattet 
sind und alle Daten 24 Stunden am Tag, 
sieben Tage die Woche aufzeichnen und 
mittels künstlicher Intelligenz analysieren. 
Atemwegsprobleme wie Husten werden 
so schneller erkannt. Es ist ja so, dass die 
Tiere oft nachts zu husten anfangen, und 
wenn ich um 22 h das letzte Mal im Stall 
war und erst morgens wieder da bin, ent-
geht mir ohne SoundTalks eine Menge. 
Deshalb habe ich mich dafür begeistert. 
Ich habe 16 Monitore und 1 Gateway ge-
kauft, denn ich habe 16 Abteile zu ver-
sorgen und das Gateway für die Funkver-
bindung ist im Büro installiert. Auch im 
Krankenabteil habe ich einen Monitor, 
um zu sehen, ob Behandlungen anschla-
gen. Zum System gehört eine App fürs 

Smartphone und eine Website für die 
Daten.  

Warum haben Sie sich für SoundTalks 
entschieden? 
Ich hatte zum Zeitpunkt der Veranstal-
tung gerade eine Gruppe Schweine mit 
Atemwegssymptomen, die durch die Ge-
sundheitsprobleme nicht die erhoffte 
Leistung erbrachte. Der Durchgang hat 
mich richtig Geld gekostet. Damit das 
nicht wieder passiert, habe ich Sound-
Talks gleich im Anschluss an die Veran-
staltung bestellt. Ich bin der Technik ge-
genüber sehr offen und nutze sie gerne 
in meinem Betrieb. Zum Beispiel wiegen 
wir unsere Schweine schon länger mit-
tels Kamera und Echtzeitvermessung. 
Aus dem einfachen Grund, dass wir ei-
nen immer stärkeren Fachkräftemangel 
zu beklagen haben und auch hier auf 
unserem Betrieb tatsächlich nicht viele 
Arbeitskräfte haben. Hier arbeiten ein 
Lehrling, meine Frau und ich, da sind wir 
froh, wenn wir vor allem in den Stoßzei-
ten Technikunterstützung haben.  

Waren auf Ihrem Betrieb alle Voraus-
setzungen für die Installation von 
SoundTalks vorhanden oder musste 
zuerst etwas verändert werden? 

Die Installation bei mir war sehr einfach. 
Ich brauchte mittig im Abteil jeweils ei-
nen Monitor, das Gateway kam ins Büro 
und über WLAN habe ich alle Geräte mit-
einander vernetzt. Zusammen mit der 
Steckdosenmontage hat die Installation 
etwa einen halben Tag gedauert, denn 
wir mussten erst noch die Stromversor-
gung für die Monitore schaffen. Ansons-
ten waren Internetanschluss via Glasfaser 
und Rechner im Stall bereits vorhanden. 
Das WLAN funktioniert gut im Stall.  

Wie hilft Ihnen die Hustenüberwa-
chung mittels KI im Alltag? 
SoundTalks meldet sich über Push-Mittei-
lungen auf das Handy. Es leuchtet mor-
gens auf dem Handy auf, wenn nachts 
Husten im Stall aufgezeichnet wurde. So 
weiß ich schon, bevor ich den Stall be-
trete, dass ich mir z. B. Abteil 10 genauer 
anschauen muss. Man kann dann entwe-
der gleich reagieren oder man plant es in 
den nächsten Stallrundgang mit ein. Das 
läuft sehr gut so. 

Außerdem haben die Monitore ein 
Ampelsystem: Wenn alles in Ordnung ist, 
leuchten sie grün. Sollte etwas auffällig 
sein, leuchten sie orange und wenn es 
ganz schlimm ist, leuchten sie rot. Da-
durch gilt bei mir im Abteil immer der 
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Herbert Heger (links) von der Betreiberfirma Boehringer Ingelheim unterstützt bei der Ursa-
chenfindung und berät auch bei weiteren Punkten im Stall, zum Beispiel bei der Lüftung. 

erste Blick dem Monitor, um zu prüfen, in 
welcher Farbe die Lampe leuchtet, und 
erst dann schaue ich mir die Tiere an. 
Fehlmeldungen gab es bisher nicht, man 
muss dem Gerät vertrauen. Geräusche im 
Stall wie sie beim Verladen oder Einstal-
len der Tiere entstehen, beeinträchtigen 
SoundTalks nicht, es wird wirklich nur das 
Husten gemeldet. Etwa eine Woche vor-
her, wenn sich eine Erkrankung anbahnt, 
registriert das System schon Husten. 
Meistens lässt sich die Symptomatik mit 
einer Änderung der Lüftung bereits stop-
pen. Das Tier ist dann noch gar nicht 
krank. Ich bemerke Unwohlsein bei den 
Tieren mit SoundTalks einfach viel früher.  

Konnten Sie mithilfe von SoundTalks 
den Grund für die Atemwegsproble-
me finden? 
Ja, das konnten wir. Diagnostisch konnte 
nichts nachgewiesen werden. Wir haben 
an den Schlachtanalysen gesehen, dass 
wir Probleme hatten und dass die Leis-
tung nicht so war wie erwartet. Und das, 
obwohl die Schweine gegen die relevan-
ten Erreger wie PRRS, PCV2, PIA, Myko-
plasmen geimpft sind. Bei uns lag das 
Problem in der Lüftung. Die Zuluft war zu 
stark eingestellt. SoundTalks arbeitet in 
diesem Punkt sehr genau und hat uns ge-

holfen, die Lüftung besser einzustellen. 
Wir sind ein geschlossener Betrieb und 
bekommen seit Jahren unsere Ferkel im-
mer aus einem einzigen Sauenbetrieb 
mit gutem Gesundheitsstatus, das läuft 
über die SVG. Wir treffen uns zweimal im 
Jahr mit dem Sauenhalter und bespre-
chen alles, damit wir diesen hohen Ge-
sundheitsstatus halten.  

Haben Sie durch SoundTalks bereits 
weitere Schwachstellen im Stall bzw. 
im Management finden und lösen 
können? 

Mit SoundTalks habe ich die Lüftung jetzt 
sehr gut im Blick. Damit die Überwachung 
der Lüftung gut funktioniert, sollte man 
bei der Installation beachten, dass der 
Monitor sehr dicht neben dem Fühler der 
Lüftung hängt. Dann kann ich SoundTalks 
und Lüftung miteinander abstimmen. Wir 
hatten eine zu hohe Luftgeschwindigkeit 
für die Zuluft, das haben wir mit einem 
Windnetz in der Tür geändert, das wir in 
den Zuluftkanal gehängt haben. Damit 
können wir die Beschleunigung aus der 
Luft herausnehmen. Seitdem läuft das 

besser. Weiterhin habe ich dank Sound-
Talks bemerkt, dass die Bodentemperatur 
im Abteil für die Ferkel nicht hoch genug 
war. Dadurch hatten die Ferkel manchmal 
einen kalten Bauch. Ich starte deshalb 
jetzt SoundTalks tatsächlich bereits sobald 
ich das Abteil aufheize, also vor dem Ein-
stallen der neuen Ferkel, weil mir dann 
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SoundTalks die Daten zur relativen Luft-
feuchte angibt. Wenn diese zu hoch ist, 
kann ich mit mehr Lüftung oder mehr 
Aufheizen reagieren, bevor die Ferkel da 
sind. Das ist für die Ankunft der Ferkel viel 
besser, sie bekommen so optimale Start-
bedingungen.  

Welche Wünsche hatten Sie an das 
System und haben sich diese bereits 
erfüllt? 
Da wir schon immer ein recht gesunder 
Betrieb gewesen sind, habe ich mir tat-
sächlich die Frage gestellt, ob ich so ein 
System wie SoundTalks überhaupt brau-
che und sich die Investition lohnt. Aber 
da ich eben diesen problematischen 
Durchgang hatte, habe ich mir überlegt, 
dass ich die Fehler, die ich wahrscheinlich 
auch bei einem gesunden Bestand immer 
mache, mit dem Überwachungssystem 
finden und ausräumen kann. Und das ist 
auch eingetroffen, Aufstallprobleme und 
Lüftungsprobleme sind beseitigt. Die In-
vestition hat sich gelohnt. Tierarztkosten 
sind geringer geworden und liegen der-
zeit bei 18 Cent pro Tier. Die tägliche Zu-
nahme von 1.055 g hat sich mit Sound-
Talks um etwa 20 g pro Tag gesteigert. 

Und die Tiere sind gleichmäßiger fertig, 
sie wachsen weniger auseinander, so 
dass wir auf 3,68 Durchgänge pro Jahr 
kommen. Das Überwachungssystem gibt 
mir ein Gefühl der Sicherheit, denn selbst 
wenn ich mal keine Zeit habe, ist Sound-
Talks 24/7 im Stall für mich und die Tiere 
im Einsatz. 

Gibt es einen Mehrwert von Sound-
Talks über die reine Hustenüberwa-
chung hinaus? 
In der App haben wir weitere Zugänge ge-
legt für unseren Tierarzt, für meinen SVG-
Berater, für meinen Fütterungsberater 
und auch für den Betreiber des Systems. 
Das erleichtert die Ferndiagnose, denn 
wenn ich mal eine Frage habe oder etwas 
nicht läuft; kann der Betreiber sehr ein-
fach alles aus der Ferne regeln. Mein Be-
rater von der SVG ist sehr technikaffin und 
schaut intensiv in die Daten von Sound-
Talks. Er hinterfragt Auffälligkeiten, diese 
Transparenz finde ich sehr gut. Alle kön-
nen so in den Stall sehen, ohne tatsächlich 
in den Stall gehen zu müssen. Die Diag-
nostik wird natürlich weiterhin vom Tier-
arzt im Stall gemacht, aber im Moment 
laufen die Tiere sehr gesund durch.  

Außerdem kann ich in der App beson-
dere Vorkommnisse bei den Tieren doku-
mentieren, ich kann Fotos hochladen von 
auffälligen Tieren, vom Trog, ob er aus-
gefressen ist oder nicht. Ich kann Be-

handlungen eintragen, und ich kann 
auch sehen, welches Abteil besonders 
häufig Probleme macht und dann nach 
Lösungen suchen. Wir nutzen SoundTalks 
jetzt seit 1,5 Jahren im Betrieb und bauen 
es immer weiter aus. Aber bereits jetzt 
haben wir unsere Leistung mit Hilfe der 
KI schon gesteigert. SoundTalks ist ein 
prima Überwachungssystem und lohnt 
sich auch für Betriebe wie unseren, wo 
die Leistung und der Gesundheitsstatus 
schon sehr hoch sind. 

Herr Schneider, vielen Dank für das 
Gespräch!

Ist im Abteil alles 
in Ordnung, leuchtet 
das LED-Licht am 
Monitor grün. 

Betriebsspiegel Bruxer 
Schweinemast KG in Westensee, 
Schleswig-Holstein 
Flächenausstattung: 1,5 ha Wald, 
6 ha Grünland, 250 ha Ackerland
Anbau von: Raps, Weizen, Zwischen-
frucht, Körnermais, Ackerbohnen, Gerste 
und Roggen, Hafer und Gelblupine
Fütterung: Flüssigfütterung mit Futter 
aus eigenem Anbau
Tierbesatz: 2.200 Mastplätze nach ITW
Arbeitskräfte: 2 und ein Azubi
Besonderheiten: 300 kW-PV-Anlage 
auf den Dächern, aktiv im Gemeinderat, 
Schulen zu Besuch, Vorträge zu Körner-
maisanbau in Schleswig-Holstein
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Sachgemäße Geburtshilfe 
ist gelebter Tierschutz
Zum optimalen Abkalbemanagement gehört neben der Geburtshilfe  

gute Vorbereitung und Nachsorge für Kuh und Kalb. Dr. Marion Weerda, Tierärztin für 
Bestandsbetreuung Rind, schildert die wichtigsten Eckpunkte.

Frau Weerda, Sie sind Tierärztin, ha-
ben in der Rinderpraxis gearbeitet 
und widmen sich seit einigen Jahren 
verstärkt der Wissensvermittlung an 
Landwirte und Tierärzte. Das Thema 
Geburtshilfe liegt Ihnen besonders 
am Herzen. Warum? 
Sachgerechte Geburtshilfe und die Ver-
hinderung von Verletzungen von Kuh 
und Kalb ist zentral, um Gesundheit und 
Leistungsfähigkeit der Herde zu erhalten. 
Außerdem haben wir eine Verantwor-
tung dem Verbraucher gegenüber, Tier-
wohl und Tierschutz auch im Abkalbestall 
sicherzustellen. 

Was ist der wichtigste Grundsatz 
rund um die Kalbung? 

Gute Vorbereitung, das beginnt schon mit 
der Wahl des Vatertieres und der Fütte-
rung der Trockensteher, und wenn es 
dann losgeht: Hygiene und Ruhe! 

Wie sollten die Trockensteher und 
die kalbenden Kühe am besten auf-
gestallt werden? 
Trocken, bequem und sauber! Studien 
zeigen, dass die Kühe ca. zwei Tage vor 
der Kalbung beginnen, sich deutlich häu-
figer abzulegen und wieder aufzustehen. 
Das bedeutet: der Stallboden muss hier 
weich und griffig sein. Und sie brauchen 
Platz – mindestens 12 m2 pro Tier in der 
Gruppenbox. Kühe kommen in Stress, 
wenn sie von der Herde getrennt werden. 
Gut ist es deshalb, wenn der Aufenthalt in 

der Abkalbebox mit Sichtkontakt zur Her-
de möglich ist. 

Immer gilt: Die Kalbebox ist keine 
Krankenbox! Kranke Tiere bringen Erre-
ger mit in den Stall, und die wollen wir 
gerade in der Umgebung der frisch ab-
gekalbten Kühe und der neugeborenen 
Kälber nicht haben. Das Risiko für Infek-
tionen lässt sich mit dieser strikten Tren-
nung wirksam senken. Das Mikrobiom 
des Kalbes wird im Geburtskanal und in 
der Umgebung der ersten Lebensminu-
ten „mitgestaltet“. 

Kann ich die Kühe zur Kalbung ein-
fach in die bestehende Kalbegruppe 
eingliedern? Das bringt ja immer 
auch Unruhe mit sich? 
Kühe mögen feste Gruppenstrukturen 
ohne ständige Neuzugänge. Möglich ist 
zum Beispiel die Bildung von festen sozi-
alen Gruppen im letzten Monat vor der 
Kalbung, die dann immer zusammen 
umgestallt werden. In größeren Betrie-
ben kann man eigene Färsengruppe bil-
den, denn die jungen Kühe leiden beson-
ders unter Rangordnungsstress. 

Wie sollte ich eine normale Kalbung 
überwachen? 
Ungefähr zwei Tage vor der Geburt kön-
nen die Kühe undeutliche Geburtszei-
chen zeigen, wie Einfallen der Becken-
bänder, Rötung und Schwellung der 
Scham, Unruhe und vielleicht auch 
Milchtröpfeln. Ab dem Auftreten deutli-
cher Geburtsanzeichen – das sind ein ab-
gehaltener Schwanz, Abgang von bluti-
gem Schleim, sichtbare Bauchpressen 
und das Erscheinen von Fruchtblase oder 

Sachgerechte Geburtshilfe und die Verhinderung von Verletzungen von Kuh und Kalb ist zentral, 
um Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Herde zu erhalten.
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Körperteilen des Kalbes – sollte man re­
gelmäßig kontrollieren, alle 30 – 60 Mi­
nuten tagsüber, nachts alle drei bis vier 
Stunden. Wichtig ist dabei: die Kuh nicht 
in der Geburt stören, wirklich nur beob­
achten und dokumentieren. 

Geburtsüberwachungssysteme können 
übrigens dabei helfen, beginnende Kalb­
ungen nicht zu übersehen. Risikotiere 
(Färsen, überkonditionierte Tiere und 
Zwillingsträchtigkeiten) sollten deutlich 
gekennzeichnet sein, um sie bei Kontroll­
gängen leicht erkennen zu können.

Was wird hier dokumentiert und 
 warum? 
Es ist sehr nützlich, den Beginn, den Ver­
lauf und das Ergebnis der Geburt aufzu­
schreiben – wenn Mitarbeitende sich bei 
der Überwachung abwechseln, weiß so 
jeder genau Bescheid, wann die Kalbung 
begonnen hat. Man kann das auch im 
Nachhinein auswerten und z. B. den Er­
folg oder Misserfolg von Änderungen im 
Kalbemanagement sehen. 

Sollte ich die Kuh nicht auf jeden Fall 
gynäkologisch untersuchen, um si-
cher zu sein, dass alles in Ordnung 
ist? 
Nein, im Regelfall reicht wirklich das Be­
obachten aus. Eine vaginale Untersu­
chung stört die Kuh und birgt immer 
auch das Risiko, Krankheitserreger durch 
die Scheide einzuschleppen. Deswegen 
nur dann untersuchen, wenn die Geburt 
ins Stocken gerät, die Kuh sehr unruhig 
oder nur eine Klaue sichtbar wird, zum 
Beispiel. Dazu muss die Kuh fixiert, der 
Schwanz ausgebunden und die Damm­
region mit Wasser und Seife gesäubert 
werden. Man selbst sollte Handschuhe 
tragen und Gleitgel verwenden. 

Wenn das Kalb richtig liegt und es 
nur etwas Zughilfe braucht – wie ma-
che ich das am besten? 

Immer nur gleichzeitig mit den Wehen 
ziehen. Der Krafteinsatz soll die von zwei 
Personen nicht überschreiten. Man be­
ginnt mit dem Wechselzug (rechts/links) 
bis das Flotzmaul zu sehen ist, dann be­
endet man den Auszug im Gleichzug. Die 
Kuh sollte beim Auszug liegen, da dann 
der Beckendurchtritt für das Kalb größer 
ist! 

Wann muss ich die Tierärztin oder 
den Tierarzt rufen? 
Bei zu großen Kälbern. Bei Festliegen 
oder unverhältnismäßig starken Schmer­
zen der Kuh. Grundsätzlich kann man 
sagen, dass man in der Tierarztpraxis an­
rufen sollte, wenn man 20 Minuten er­
folglos versucht hat, das Kalb in die rich­
tige Lage, Stellung und Haltung zu 
bringen. 

Was passiert nach einer erfolgrei-
chen Geburtshilfe mit Kuh und Kalb? 
Ich kontrolliere zuerst das Kalb, dann die 
Kuh. Ein fittes Kalb sollte 1 – 2 Minuten 
nach der Kalbung bereits den Kopf 
 aufrecht tragen, in Brustlage liegen und 
eine regelmäßige und tiefe Nasenatmung 
zeigen. Nach ca. 30 – 60 Minuten ver­
sucht es aufzustehen und hat eine Atem­
frequenz unter 50 Zügen pro Minute. 
Das  Wichtigste ist jetzt die Kolostrum­
versorgung. 

Bei der Kuh prüfe ich, ob sie Anteil an 
ihrer Umgebung nimmt, aufstehen kann 
und keine kalten Ohren oder Fieber 
(> 39,5 °C) hat. Die Kühe sollen ca. 40 l 
temperiertes Wasser oder einen Kuh­
trunk angeboten bekommen. Das Euter 
wird kontrolliert und jetzt wäre auch Zeit 
für die Eingabe eines Calciumbolus zur 
Milchfieberprophylaxe. 

Nur wenn es eine Schwergeburt war, 
sollte ich die Kuh noch einmal vaginal 
untersuchen, ob eventuell eine Verlet­
zung vorliegt oder noch ein zweites Kalb 
vorhanden ist. Auch diese Untersuchung 
nur mit frischen Handschuhen und nach 
gründlicher Säuberung der Kuh durch­
führen! 

Wie schnell muss die Nachgeburt ab-
gehen? 
Am besten innerhalb von 12 h nach der 
Geburt. Entsorgen Sie die Eihäute und 
lassen sie aus Gründen des Infektions­
schutzes diese nicht von der Kuh oder 
dem Hund fressen. Ist sie nach 24 Std. 
nicht abgegangen, sprechen wir von 
Nachgeburtsverhaltung. 

Nochmal zurück zur Schwergeburt – 
die ist ja nachgewiesenermaßen 
schmerzhaft für die Kuh … 
Ja, auch Kühe haben nach einer Schwer­
geburt oder einem Kaiserschnitt Schmer­

In der Aufweitungsphase fallen die Beckenbänder ein. 

Geburtsüberwachung 
und Geburtshilfe beim 
Rind finden Sie hier.
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zen. Als Beutetier äußern sie das aber 
nicht mit deutlichen Schmerzzeichen, son-
dern versuchen, sich nichts anmerken zu 
lassen. Wir wissen heute aber, dass 
Schmerzen zu einer Verschlechterung des 
Allgemeinbefindens und einem Rückgang 
der Futteraufnahme führen und damit Fol-
geprobleme auftreten können. Rechtzeitig 
verabreichte Schmerzmittel durchbrechen 
diesen Kreislauf und sind angewandter 
Tierschutz. Ich würde einer Kuh nach jeder 
Zughilfe ein Schmerzmittel geben. 

Die meisten Tierhalter kennen die 
Regeln der sachgemäßen Geburtshil-

fe. Arbeitsspitzen führen manchmal 
dazu, dass man in alte Gewohnheiten 
verfällt, obwohl man es eigentlich 
besser weiß. Wie geht man da am 
besten vor, um nachhaltig gute Ge-
burtshilfe im Stall zu leisten? 

Es ist nicht einfach, gewohnte Abläufe 
zu ändern. Man muss sich nicht nur aktiv 
dafür entscheiden, etwas Neues anzufan-
gen, sondern auch, etwas Gewohntes 
nicht mehr zu tun. Dafür kann man sich 
z. B. einen Termin setzen, zu dem man 
die Abläufe noch einmal überprüft – am 
besten im Gespräch mit einem Kollegen 
oder dem Tierarzt. Dann kann man auch 

besprechen, was jetzt besser geworden 
ist nach der eingeführten Änderung – 
oder warum man wieder zurückgekehrt 
ist zur alten Vorgehensweise. Wenn das 
eine bewusste Entscheidung war, ist es 
ok. Wenn es nur in Vergessenheit geraten 
ist, sollte man nochmal rangehen. Denn 
nur mit immer wieder Hinterfragen und 
bei Bedarf Anpassen hält man die Abläu-
fe im Betrieb aktuell. 

Kälberdurchfall in den 
Griff bekommen

Franziska Baranowski ist gelernte Tierwirtin und Wirtschafterin Landwirtschaft 
und ist auf dem GGAB Groß Grenzer Agrarbetrieb in Benitz für die 

Betreuung der Kälber zuständig. Sie berichtet uns von Ihren Erfahrungen.

Kaum kommt Franziska Baranowski 
in die Nähe der Kälber, drängen 
alle Tiere nach vorne an die Abtren-

nung und warten aufmerksam, was wohl 
nun passiert. Die junge Frau ist gelernte 
Tierwirtin und Wirtschafterin Landwirt-
schaft und ist auf dem GGAB Groß Gren-
zer Agrarbetrieb in Benitz für die 
Betreuung der Kälber zuständig. „Die 
Kälber liegen mir schon immer sehr am 
Herzen“, so die junge Landwirtin, die 
schon seit ihrer Ausbildung auf dem 
Betrieb tätig ist. „Zusätzlich zur Versor-
gung betreue ich die Kälber sehr intensiv. 
Wir sind fest davon überzeugt, dass die-
ser intensive Mensch-Tier-Kontakt mit 
den Kälbern sich später auch positiv auf 
die Kühe auswirkt. Sie sind viel ruhiger 
und entspannter im Umgang mit uns.“ 

140 Kälber sind hier im Durchschnitt zu 
betreuen. Direkt auf dem Betrieb sind die 
kleinen Kälber von 0 bis 8 Monaten, die 
Jungrinder ab 8 Monate gehen ins be-
nachbarte Kassow in die Jungrinderauf-
zucht oder auch im Sommer auf die Wei-

später die Kühe“, erklärt Franziska 
 Baranowski. Die Gesundheitsvorsorge für 
die Kälber fängt schon bei den Trocken-
stehern an. Die Kühe werden 6 – 8 Wo-
chen vor der Geburt trockengestellt. Drei 
Wochen vor der Kalbung kommen sie in 
die Vorbereitungsgruppe auf Vollstroh. 

Direkt daneben liegt der Abkalbebe-
reich, wohin die Kühe umgestallt werden 
sobald sich die nahende Geburt ankün-
digt. „Wir haben die Kühe immer gut im 
Blick, weil sie hier so zentral direkt bei 
den Kälbern stehen. Da merke ich, wenn 
die Geburt losgeht und kann dann sofort 
handeln“, so die engagierte Landwirtin. 
„Im separaten Abkalbebereich können 
die Kühe in Ruhe abkalben, nur Färsen 
bleiben zum Abkalben meistens in der 
Herde, da sie oft die Herde als Sicherheit 
brauchen.“ 

Kolostrum bester Qualität

Direkt nach der Geburt bekommt die 
Kuh einen Energiedrink und Futter, das 
Kalb erhält innerhalb der ersten halben 

Betriebsspiegel
•  450 Milchkühe in Offenlaufställen 

zzgl. weibliche Nachzucht 

•  Milchleistung: 11.000 l/Kuh/Jahr 

•  Fütterung mit Gras- und Maissilage, 
Getreide und Erbsen aus eigenem 
Anbau; 1.100 ha Land

•  Doppel-14er Side-by-Side-SAC- 
Melkstand, es wird zweimal am Tag 
gemolken 

•  Ostseemolkerei Rücker in Wismar 

• Milchtankstelle und Regiobox

• Biogasanlage und Photovoltaikanlage

•  Jungviehaufzucht am Standort Kassow: 
seit 2011 im neuen Außenklimastall 
mit Tiefliegeboxen

den rund um den Betrieb in Benitz. Die 
optimale Kälberaufzucht hat auf dem 
Agrarbetrieb Groß Grenz höchste Priori-
tät. „Die Kälber von heute sind unsere 
späteren Milchkühe. Je besser ihre Start-
bedingungen sind, desto gesünder sind 
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Stunde nach der Geburt 3 bis 4 Liter Ko­
lostrum. Hierzu nutzt der Betrieb eine 
Kolostrumbank, die aus einzeln eingefro­
renen Portionen besteht. „Wir sammeln 
das Kolostrum unserer Kühe, messen den 
Antikörpergehalt und frieren Kolostrum 
guter Qualität portionsweise ein. Kommt 
ein Kalb zur Welt, können wir eine Kolos­
trumportion kontrolliert im Wasserbad 
auf 40 °C trinkfertig machen. Da das Kalb 
ohne Antikörper geboren wird, bilden 
die Antikörper im Kolostrum in den ers­
ten Wochen nach der Geburt die Krank­
heitsabwehr des Kalbes, bis die eigene 
Antikörperproduktion etabliert ist. Wich­
tig ist, dass das Kalb das Kolostrum 
schnell aufnimmt und es von guter Qua­
lität ist, und das stellen wir mit der 
 Ko lostrumbank sicher“, so Franziska 
 Ba ranowski. 

Die zweite Trinkmahlzeit ist dann Ko­
lostrum der eigenen Mutter, weil diese in 
der Zwischenzeit abgemolken werden 
konnte. „Dieses Kolostrum prüfen wir 
auch mittels Refraktometer auf Qualität. 
Wenn die BRIX­Werte nicht gut genug 
sind, erhalten die Kälber zusätzlich einen 
Kolostrumaufwerter.“ Nach der Erstver­
sorgung kommen die Kälber in Einzel­
hochboxen. Dort werden sie zweimal am 
Tag ad libitum gefüttert, also immer so 
viel, dass sie satt sind und Milch im Eimer 
zurück bleibt. Jedes Kalb hat seinen eige­
nen Tränkeeimer, der täglich gereinigt 
wird. Bis zum 14. Lebenstag bekommen 
die Kälber ein sogenanntes Mischkolost­

rum, das bedeutet, dass sie die gemischte 
Milch von allen frisch abgekalbten Kühen 
erhalten. Danach bekommen sie bis Tag 
50 eine angesäuerte Tränke bestehend 
aus Milchaustauscher und Vollmilch, 
morgens wird warm gefüttert und nach­
mittags kalt aufgefüllt. Bis Tag 52 bekom­
men die Kälber täglich 14 Liter Milch, 
dann werden sie langsam bis Tag 75 ab­
getränkt. Ab dem 14. Lebenstag kommen 
die Kälber in übersichtliche Gruppen­
buchten mit jeweils 10 Tieren. Dort erhal­
ten sie die Milch am Tränkeautomaten, 
zusätzlich Heu und Wasser ad libitum und 
eine selbst gemischte Kälber­TMR beste­
hend aus Gerstenstroh, Sojaschrot, Kör­
nermais, Melasse, gemahlener Gerste 
und Rapsextraktionsschrot. „Der Tränke­
automat ist sehr praktisch, denn durch 
die Alarmlisten sehe ich sofort, wenn ein 
Kalb nicht gut trinkt und kann frühzeitig 
nachsehen, was mit dem Tier nicht 
stimmt“, erklärt Franziska Baranowski. In 
den Gruppenbuchten gibt es für die Käl­
ber Spielzeug und Heubälle, die sehr ger­
ne genutzt werden.    

Früher viel Kälberdurchfall 

Durch diese optimale Betreuung ist die 
Kälbergesundheit auf dem Agrarbetrieb 
Groß Grenz auf einem sehr hohen Ni­
veau. Doch das war nicht immer so. „Frü­
her hatten wir große Probleme mit Käl­
berdurchfall“, erinnert sich Franziska 
Baranowski. „Als ich die Kälberbetreuung 
im Jahr 2020 übernommen habe, hatten 
wir viel Durchfall bei den Kälbern, meis­
tens bedingt durch Escherichia Coli­Bak­
terien und Kryptosporidien. Das haben 
die Kotproben ergeben. Wir hatten viel 

versucht, damit es besser wird, aber ohne 
durchschlagenden Erfolg. Es wurde erst 
besser, als sich unsere neue Tierärztin der 
Sache angenommen hat.“  

Dr. Ricarda Reincke ist seit April 2021 
für den Betrieb zuständig. Seit 2017 ist sie 
selbständig mit ihrer mobilen Tierarzt­
praxis VETmobil MV in Groß Schwiesow 
und Umgebung. „Wir haben ganz von 
vorne angefangen und alles auf den 
Prüfstand gestellt: Die Haltung der Kälber 
und der Trockensteher, die Fütterung, die 
Kolostrumgabe, die Hygiene. Die Kälber 
stehen zum Beispiel in Hochboxen auf 
Holzfußboden, der sich nur schlecht sau­
ber halten lässt. Immer gibt es Ritzen, in 
denen sich die Bakterien und Viren ver­
stecken können. Deshalb hat der Betrieb 
die Holzfußböden bereits teilweise aus­
getauscht und ist weiterhin dabei“, so die 
Tierärztin. 

„Ferner haben wir Blutproben bei den 
Kälbern genommen und diese über den 
Gesamteiweißgehalt im Serum auf den 
Gehalt von IgG Antikörpern untersucht, 
um zu sehen, ob das Kolostrum über­
haupt in den Kälbern ankommt. Dabei 
haben wir auch die Vitamin­ und Minera­
lienversorgung ermittelt und auch die 
Eisen­ und Selen­Werte. Das Kolostrum 
selber haben wir untersucht bzw. die 
BRIX­Werte, um die Qualität des Kolost­
rums zu bestimmen. Im Ergebnis stellten 
wir fest, dass es an vielen Punkten nicht 
optimal lief und dass das der Grund dafür 
war, dass die Kälber insgesamt zu 
schwach waren.“  

Mutterschutzimpfung als 
i-Tüpfelchen

Daraufhin etablierten sie eine neue Käl­
bererstversorgung: Am zweiten Lebens­
tag erhalten die Kälber seitdem eine In­
jektion mit einem Eisen­, Vitamin E­ und 
Selen­Präparat. Der Nabel wird desinfi­
ziert, die Kälber bekommen zusammen 
mit der Ohrmarke auch noch einen Mini­
Bolus für eine bessere Darmgesundheit. 
Lebensschwache Kälber erhalten ein 
pflanzliches Aufbaupräparat oral einge­
geben. Schon damals erhielten die Kühe 
eine Mutterschutzimpfung vier Wochen 
vor der Geburt ihres Kalbes. 

Doch die BRIX­Werte des Kolostrums 
waren dennoch nicht immer gut. Deshalb 
änderte Dr. Reincke den Zeitpunkt der 
Mutterschutzimpfung und setzte sie von 
da an direkt am Tag des Trockenstellens, 
also 6 bis 8 Wochen vor dem Geburtster­

Kälberdurchfall
Hauptsymptom bei Durchfall ist der häufi-
ge dünnflüssige Kotabsatz. Bei schweren 
Erkrankungen setzen Kälber bis zu 10 % 
des Körpergewichtes als wässrigen Kot ab, 
bei extrem starkem Durchfall können die 
Flüssigkeitsverluste sogar bis zu 20 % der 
Körpermasse betragen. Die Kälber trocke-
nen regelrecht aus. Die weiteren Folgen 
des vermehrten Kotabsatzes sind Elektro-
lytverlust, eine metabolische Azidose 
(Übersäuerung) und Energiemangel. Für 
gerade geborene Kälber kann diese Belas-
tung schnell den Tod oder doch zumindest 
eine starke Schwäche und Entwicklungsver-
zögerung bedeuten. Haupterreger in der 
ersten Lebenswoche ist Escherichia coli, in 

der zweiten und dritten Lebenswoche über-
wiegen dann die rota- und coronavirusbe-
dingten Durchfälle. Doch auch Kryptospori-
dien und Kokzidien können als 
Durchfallerreger eine Rolle spielen. Gerade 
bei dem Thema spielt Hygiene eine sehr 
große Rolle. Nicht alle Arten von Durchfall 
werden von Krankheitskeimen ausgelöst. 
Fehler in Tränketechnik und Haltung der 
Kälber können auch Durchfall verursachen. 
Wenn die Milch oder der Milchaustauscher 
nicht warm genug sind, dann gelangen sie 
nicht in den Labmagen, sondern in den 
Pansen, wo die Milch nicht gerinnen kann. 
Auch eine zu große Milchmenge kann zu 
Verdauungsproblemen führen.
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min. Das ist deutlich früher als vorher 
und gibt der Kuh mehr Zeit, Antikörper 
im Kolostrum zu bilden. Doch der dama-
lige Impfstoff war bei der Verabreichung 
nicht so angenehm im Handling, außer-
dem gab es ihn nur in Mehrfachimpfdo-
sen, was bei kleineren Betrieben unprak-
tisch ist. 

Als dann im Herbst 2022 ein neuer 
Mutterschutzimpfstoff von Boehringer 
Ingelheim auf den Markt kam, entschied 
sich Dr. Ricarda Reincke, die Kunden ih-
rer Praxis komplett auf den neuen Impf-
stoff umzustellen. „Der neue Mutter-
schutzimpfstoff ist als One-Shot mit einer  
geringeren Dosis von 2 ml einfacher zu 
impfen. Das Präparat ist zugelassen für 
die aktive Immunisierung von trächtigen 
Färsen und Kühen. Außerdem kann ich 
ihn in Einzeldosen bestellen, was für mei-
ne Kundschaft praktisch ist. Hier auf dem 
Betrieb nutzen wir 5er Dosen, das passt 
genau in unseren Rhythmus. Die Wirk-
samkeit des Impfstoffes ist ganz hervor-
ragend und die Verträglichkeit auch, das 
können wir jetzt nach fast einem Jahr Ein-

satz gut beurteilen.“ Kommt nun bei ein-
zelnen Kälbern Kälberdurchfall vor, ist er 
jedoch gut behandelbar. „Wenn Kälber-
durchfall auftritt, dann um den 7. bis 8. 
Lebenstag, und er dauert etwa 3 bis  
4 Tage. Bei den ersten Anzeichen von 
Durchfall bekommen die Kälber eine Di-
ättränke mit Elektrolyten. Ist der Durch-
fall ernährungsbedingt, ist es damit meis-
tens schon wieder gut. Bei stärkerem 
Durchfall geben wir noch ein Schmerz-
mittel dazu. Kälberdurchfall wird sich 
wohl nie ganz vermeiden lassen. Aber die 
Situation ist viel besser geworden. Die 
Kälber sind jetzt einfach gesünder und 
stabiler“, sagt Franziska Baranowski zu-
frieden. 

Dr. Ricarda Reincke ist es wichtig, dass 
sich die Mitarbeiter auf dem Betrieb sel-
ber gut helfen können, wenn die Tiere 
krank sein sollten. Denn sie ist zwar re-
gelmäßig ein- bis zweimal die Woche für 
Routinebehandlungen auf dem Betrieb, 
aber für zwischendurch fehlt einfach die 
Zeit. Deshalb hat sie zu Beginn der Be-
treuung des Betriebes eine umfangreiche 

Mitarbeiterschulung durchgeführt, damit 
Erkrankungen und ihre Schwere schnell 
erkannt und beurteilt werden. Wie misst 
man richtig Fieber und wie oft, und wor-
auf ist bei kranken Tieren noch zu ach-
ten? „Wir haben standardisierte Behand-
lungspläne erarbeitet und nutzen Poster, 
die wir im Stall vor Ort aufgehängen ha-
ben, so dass jeder sofort sehen kann, 
welche Symptome typisch für Kälber-
durchfall sind und was bei welchem Sym-
ptom zu tun ist. Das klappt hier sehr gut“, 
lobt sie die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen des Agrarbetriebs. Mit Einführung 
der Mutterschutzimpfung und damit der 
Reduktion des Kälberdurchfalls hat sich 
die Kälbergesundheit insgesamt verbes-
sert. Franziska Baranowski hat die Ver-
sorgung der Kälber durch all die vorbeu-
genden Maßnahmen, die sie dank ihrer 
Tierärztin Dr. Ricarda Reincke auf dem 
Betrieb etablieren konnte, nun sehr gut 
im Griff. Und sicherlich tragen auch die 
Aufmerksamkeit, die sie den Kälbern ent-
gegenbringt, und die intensive Betreu-
ung erheblich zum Kälberwohl bei.   

Sogar als Kuh sind die Tiere noch kuschelig: Milchkuh Pupi liebt es, wenn die Landwirtin zu ihr in den Milchviehstall kommt.
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Eine Untersuchung zum Kälber­
management aus der Praxis 

Tierärztin Carina Hastedt-Herms untersuchte im Rahmen ihrer Bachelorarbeit das Kälbermanagement 
von Milchviehbetrieben einer norddeutschen Rinderpraxis.

Für die Anfertigung einer Bachelor-
arbeit wurde das Kälbermanagement 
der Betriebe einer nord deutschen 

Rinderpraxis mit Hilfe eines Fragebogens 
untersucht. 

Die Arbeit wurde durch die Überprü-
fung des Kolostrummanagements auf 
sechs Betrieben abgerundet. So konnte 
der Status quo des Kälbermanagements 
im Praxisgebiet aufgenommen und mit 
der guten fachlichen Praxis verglichen 
werden. 

Die Milchviehbetriebe der Rinderpraxis 
hielten im Durchschnitt 121 bis 140 lak-
tierende Kühe. Bei den analysierten Be-
trieben betrug die mittlere Mortalität der 
Kälber in den ersten drei Lebensmonaten 
5,6 %. Die meisten Betriebe lagen mit der 
Mortalitätsrate zwischen 4,1 bis 7,0 %, 
was eine für Niedersachsen übliche Grö-
ßenordnung ist. Doch besteht in der Sen-
kung dieser Mortalität und Optimierung 

Tierärztin Carina Hastedt-Herms beschäftigte sich in ihrer Bachelorarbeit mit dem Kolostrum-
management im Praxisgebiet.
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Wie viel Kolostrum wurde in den untersuchten Betrieben 
verabreicht?
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der Kälberhaltung ein großes Potenzial, 
vitalere und leistungsstärkere Kälber auf-
zuziehen. 

Das Potenzial vollständig nutzen 

Auch wenn die Betriebe in weiten Teilen 
die gute fachliche Praxis anwendeten, lag 
gerade im Bereich der Kälberhaltung un-
genutztes Potenzial verborgen. Dies galt 
ebenfalls für die Beratungsarbeit der 
Tierarztpraxis auf den betreuten Milch-
viehbetrieben. Denn insbesondere durch 
eine optimierte Kolostrumversorgung 
kann mit überschaubarem Aufwand viel 
für die Kälbergesundheit und spätere 
Leistungsfähigkeit erreicht werden.  

Kolostrumversorgung – 
eine wichtige Stellschraube in 
der Kälberaufzucht 

Die im Rahmen der Bachelorarbeit 
durchgeführten Untersuchungen zum 
Kolostrummangement machten deutlich, 
wie komplex und störanfällig dieser Teil 
der Kälberaufzucht ist. Es ist eine der 
wichtigsten und ersten Stellschrauben 
der optimalen Kälberaufzucht, die viel 
Aufmerksamkeit erfordert. 

Der Großteil der analysierten Betriebe 
(68,75 %) verabreichte den Kälbern zwei 
bis drei Liter Erstkolostrum. Ein kleiner 

Teil der Betriebe (8,33 %) gab an, unter 
zwei Liter Erstkolostrum anzubieten. Da-
bei sollte die verabreichte Menge Erstko-
lostrum drei bis vier Liter betragen. Laut 
Literaturangaben sind 50 % der Kälber, 
die zwei bis drei Liter erhalten, unterver-
sorgt. Die Erhöhung der ersten Kolost-
rumgabe stellt eine effektive und einfach 
durchzuführende Maßnahme dar, um vi-
talere Kälber aufzuziehen. Dabei ist im-
mer auf eine möglichst zeitnahe postpar-
tale Gabe – möglichst innerhalb der 
ersten drei Lebensstunden – zu achten. 

Nur 6,25 % der befragten Betriebe 
überprüften die Kolostrumqualität und 
10,42 % die Kolostrumversorgung an-
hand von Kälberblutproben, doch keiner 
der Betriebe überprüfte sowohl die Ko-
lostrumqualität, als auch die Versorgung. 
Die Qualitätsbestimmung ist eine für je-
den Betrieb einfach durchzuführende 
Maßnahme, die darüber entscheidet, ob 
das vorliegende Kolostrum für die Erst-
versorgung geeignet ist oder nicht. Die 
Blutuntersuchung sollte mögliche Fehler-
quellen aufdecken und die Tierarztpraxis 
beim Einstieg in die Betreuung der Käl-
berhaltung unterstützen. 

Die meisten Betriebe (64,58 %) impften 
ihre Kühe vor der Kalbung mit einem 
Mutterschutzimpfstoff gegen Rota-/Coro-

naviren und E.coli. Doch nur die Hälfte 
davon gab an, auch besonders auf ihr 
Kolostrummanagement zu achten. Dies 
ist jedoch immanent wichtig. Die Impfung 
kann nur einen Teil in der Bekämpfung 
von Durchfallerkrankungen darstellen. 
Daneben müssen besonders die Bereiche 
Kolostrummanagement und Hygiene be-
achtet werden. Nur bei einer guten Ver-
sorgung der Kälber mit Erstkolostrum 
können die Immunglobuline in ausrei-
chender Menge vom Kalb aufgenommen 
werden. 

Der Aufwand lohnt sich 

Die Arbeit macht deutlich, dass dem Be-
triebszweig Kälberaufzucht oft nicht die 
nötige Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Doch damit die Kälber ihr volles Leis-
tungspotenzial ausschöpfen können, 
braucht es ein optimales Kälbermanage-
ment. Daran zu arbeiten, lohnt sich, weil 
damit eine leistungsstarke und gesunde 
Zukunft des Betriebes geformt wird, we-
niger Stress und Frustration bei der Ver-
sorgung der Kälber auftritt und die Mor-
talität gesenkt werden kann. 
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